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Das Gespräch führte 
Erich Wittenberg.
Das vollständige In-
terview zum Anhören 
finden Sie auf  
www.diw.de/interview

Frau Dr. Wrohlich, die Bundesländer können 
ihre Hochschulpolitik selbst bestimmen und 
haben teilweise Studiengebühren eingeführt. 
Wo muss man zahlen, wo nicht?
Im Moment bezahlt man Studiengebühren in 
Baden-Württemberg, Bayern, Hamburg, Nieder-
sachsen, Nordrhein-Westfalen und im Saarland. 
Die Studiengebühren liegen überall in einer 
Höhe von ungefähr 500 Euro pro Semester.

Sie haben das Mobilitätsverhalten von Studien­
anfängern untersucht. Wie haben die Studien­
bewerber auf die Gebühren reagiert? 
Uns hat die Frage interessiert, ob Studienbewer-
ber den Gebühren ausweichen und sich eher in 
den Ländern bewerben, in denen keine Gebüh-
ren zu bezahlen sind. Die Wahrscheinlichkeit, 
dass man sich im Heimatbundesland bewirbt, 
ist um zwei Prozentpunkte 
niedriger, wenn man aus ei-
nem Gebührenland kommt. 
Das heißt, es gibt einen sehr 
kleinen Anteil von Studien-
bewerbern, die den Gebühren 
ausweichen.

Das heißt ja umgekehrt, dass 
viele Studienanfänger die 
Gebühren in Kauf nehmen. Was bewegt einen 
Studienanfänger, dennoch an einer gebühren­
pflichtigen Hochschule zu studieren? 
Die Mobilität von Studienanfängern ist in 
Deutschland insgesamt sehr gering. Über die 
Beweggründe, trotz Ausweichmöglichkeit an 
einer gebührenpflichtigen Hochschule zu stu-
dieren, haben wir zum Beispiel herausgefunden, 
dass Studienbewerber mit sehr guten Abiturno-
ten eher zu Hause bleiben, auch wenn sie aus 
einem Gebührenland kommen, also den Gebüh-
ren in geringerem Ausmaß ausweichen.

Also bestimmen nicht in erster Linie das Geld, 
sondern die Noten über die Wahl der Univer­
sität?
Wir können aus unseren Daten nicht das Ein-
kommen der Eltern ableiten. Das heißt, wir kön-
nen leider nichts über den Einfluss des Einkom-
mens auf die Wahl des Studienortes sagen. Man 
kann annehmen, dass gute Noten mit einem 

hohen Einkommen 
der Eltern korre-
liert sind. Es könnte also durchaus sein, dass in 
diesem „Gute-Noten-Effekt“ in Wirklichkeit ein 
Einkommenseffekt steckt. Das konnten wir aber 
mit unseren Daten leider nicht gesondert her-
ausfiltern.

Was aber könnten die Ursachen dafür sein, 
dass Studienanfänger mit guten Noten eher 
bereit sind, Studiengebühren zu bezahlen?
Über die Ursachen können wir nur spekulieren. 
Es könnte zum Beispiel sein, dass Studienan
fänger mit guten Noten erwarten, schneller mit 
dem Studium fertig zu sein und sich bessere 
Jobchancen ausrechnen. Die Rechnung ist viel-
leicht, schneller zu studieren und besser abzu-
schließen. Damit hätte sich die Investition in die 

Studiengebühren gelohnt. 
Es könnte dabei insgesamt 
auch die Erwartung dahinter 
stehen, dass Universitäten, 
die Gebühren erheben, eine 
höhere Qualität haben. Viel-
leicht sind Schüler mit guten 
Noten eher bereit, für eine 
eventuell höhere Qualität 
auch zu bezahlen.

Bedeutet das, dass teure Unis die besseren 
Studenten bekommen?
Zumindest kann man umgekehrt sagen, dass 
die gebührenfreien Länder nicht in der Lage 
sind, auch die besonders guten Bewerber an
zuziehen. 

Wären damit die gebührenfreien Bundes­
länder nicht besser dran, wenn Sie in Zukunft 
auch Gebühren einführen?
Den Schluss kann man nicht ziehen. Wir haben 
zwar herausgefunden, dass die Studienanfänger 
tatsächlich nicht in sehr großem Ausmaß den 
Gebühren ausweichen. Was wir aber mit unseren 
Daten leider nicht untersuchen konnten, war die 
vorhergehende Entscheidung, ob sich ein Abitu-
rient überhaupt für ein Studium bewerben will. 
Es könnte ja sein, dass Studiengebühren den Ef-
fekt haben, dass sie Studienberechtigte gene-
rell von einem Studium abhalten. 

Sieben Fragen an Katharina Wrohlich

„Abiturienten mit guten Noten nehmen 
eher Studiengebühren in Kauf“

»
Nur ein kleiner 

Anteil von Studien-
bewerbern weicht 

den Gebühren aus.

«

Dr. Katharina Wrohlich,  
Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin in der 
Abteilung Staat 
am DIW Berlin
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